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Leitantrag des 67. Bundeskongresses der JEF Deutschland vom 
9.-11.10.2020 in Münster (Westf.) 

Lasst Europa nicht im Regen stehen  
In welchem Europa wollen wir in den nächsten Jahren und Jahrzehnten leben?                       
Grundlegende Selbstverständlichkeiten, mit denen wir als Generation in der                 
europäischen Lebensrealität aufgewachsen sind, stehen aktuell in Frage. Für uns ist                     
klar: Europa ist unsere Vergangenheit, unsere Gegenwart und unsere Zukunft.                   
Europäische Solidarität - das beobachten wir immer öfter - erweist sich dabei allzu oft                           
als nicht krisenfest und die EU sich in zentralen Fragen als nicht ausreichend                         
handlungsfähig. So reagiert die EU beispielsweise nach wie vor nicht wirksam darauf,                       
dass in einigen Mitgliedstaaten europäische Werte klar verletzt wurden, indem                   
Rechtsstaatlichkeit zunehmend abgeschafft und Demokratie ausgehöhlt wurde.             
Besonders in zentralen Politikbereichen, können sich die EU-Mitgliedstaaten mangels                 
eines gemeinsamen Verständnisses seit Jahren nicht auf die notwendigen Reformen                   
einigen. 

Große aktuelle Herausforderungen, wie die Corona-Krise, der Klimawandel, die                 
Asylpolitik sowie eine zunehmende wirtschaftlich-soziale und kulturelle Spaltung des                 
europäischen Kontinents und der weltweite neue Nationalismus und Autoritarismus,                 
sind Herausforderungen, die ein geschlossenes, starkes und gemeinsames Handeln                 
der EU und ihrer Mitgliedstaaten verlangen. In einer Welt, in der Multilateralismus und                         
eine regelbasierte internationale Ordnung keine Selbstverständlichkeit mehr sind,               
brauchen wir die Europäische Union, die diese multilaterale Ordnung verteidigt und                     
vorantreibt. 

Die EU ist dafür institutionell nur unzureichend ausgestattet. Es ist dabei im                       
Wesentlichen nicht “die EU”, die hier versagt. Es sind die ​Regierungen der                       
Mitgliedstaaten, die Reformen lange gescheut haben oder sich nicht einigen                   
können oder wollen und ​sich bei Krisen noch viel zu häufig lieber in ihre eigenen                             
nationalstaatlichen Grenzen zurückziehen anstatt ein europäisches und allgemeines               
Interesse zu verfolgen. ​Um dieses Phänomen auflösen zu können, 

muss das langfristige Ziel eine Reföderalisierung Europas sein. Nur so kann das                       
Problem einer gegenseitigen Blockade der Akteure verhindert werden, um durch                   
klare Neuverteilung der Kompetenzen auf die verschiedenen Ebenen originär                 
europäische Lösungen hervorzubringen. Die nationalen Alleingänge während der               
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Corona-Pandemie haben nochmal in aller Deutlichkeit unterstrichen, wie               
entscheidend eine klare Kompetenzverteilung für die Handlungsfähigkeit der               
Europäischen Union ist. 

Für die Zukunft Europas und nicht zuletzt den Weg zu den Vereinigten Staaten von                           
Europa als die durchdachte Antwort auf europäische Herausforderungen, ist es                   
deshalb entscheidend, dass jetzt das ​Fundament Europas, als gemeinsame,                 
solidarische und wertebasierte EU, bewahrt und gesichert ​wird. 

Es bedarf dringender ​Reformen, die die Handlungsfähigkeit und Funktionalität der                   
EU verbessern ​. Nur dann können ebenfalls ​wichtige, zukunftsgerichtete Reformen                 
in den konkreten Politikbereichen​, zum Beispiel der europäischen Asyl- und                   
Migrationspolitik, Wirtschafts- und Sozialpolitik oder Klimapolitik erfolgreich sein und                 
nachhaltig Bestand haben. Das Ziel muss ein Europäischer Bundesstaat sein, der                     
nicht nur unserem Verständnis von Föderalismus entspricht, sondern auch                 
gemeinsamer und handlungsfähiger ist und damit anhand progressiver Reformschritte                 
die Vision der Vereinigten Staaten von Europa vollendet. 

1. Eine neue Gemeinsamkeit schaffen 

Wir fordern deshalb, dass die Bemühungen der EU-Mitgliedstaaten, untereinander ein                   
neues gemeinsames Verständnis über den Charakter der EU und ihren zukünftigen                     
Weg und ihre Ausgestaltung zu finden, verstärkt werden. Nur wenn es gelingt, dass                         
zwischen Ost- und Westeuropa sowie Nord- und Südeuropa ein neues gemeinsames                     
Verständnis über gemeinsame europäische Themen entsteht, können politische               
Reformen nachhaltig Bestand haben. 

Die letzten Monate haben einmal mehr gezeigt, dass Verhandlungen, in denen                     
einzelstaatliche Interessen Priorität erhalten, zum Nachteil aller ausgehen. Vor allem                   
bei den Verhandlungen zum Mehrjährigen Finanzrahmen der EU darf das Interesse                     
Einzelner nicht über dem allgemeinen Interesse der europäischen Bürger*innen                 
stehen. Daher fordern wir hier seit Jahren eine Änderung des Systems, eine Abkehr                         
vom Netto-Zahler-Empfänger-Narrativ und die Einführung europäischer Steuern. 

Zur Schaffung einer neuen Gemeinsamkeit ist es wichtig, die demokratische                   
Zivilgesellschaft und alle Bürger*innen mit einzubeziehen: Europa ist mehr als eine                     
Zusammenarbeit nationaler Regierungen. Wir brauchen Formate, durch die wir                 
Bürger*innen aktiv beteiligen, um eine andere Sichtweise auf europäische Themen zu                     
bekommen und um nicht nur einzelstaatliche Interessen auf europäischer Ebene                   
repräsentiert zu sehen. Gerade Bürger*innen in den Ländern, in denen                   
nationalistische Regierungen demokratische und liberale Prinzipien zunehmend             
unterminieren, haben es verdient, dass sie einbezogen werden. Wo nationale                   
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Regierungen dem nicht nachkommen, ist es Aufgabe der EU deren Rechte zu                       
schützen, Europäische Werte einzufordern und pro-europäische Haltung und               
Zukunftschancen einzubeziehen. Die Konferenz zur Zukunft Europas bietet eine                 
Chance, genau dies zu tun. Sie darf nicht zur Zuhör-Übung verkommen, sondern                       
muss sich den großen Fragen widmen und deshalb auch weitreichende Vorschläge                     
zu Vertragsänderungen machen können. 

Um ein tatsächlich geeintes Europa zu schaffen, müssen europäische Bürger*innen                   
nicht nur in die Gestaltung Europas einbezogen werden, sondern wir wollen auch                       
allen Menschen in Europa das Gefühl geben, aktive europäische Bürger*innen zu                     
sein. Dafür brauchen wir ein europäisches Gemeinschaftsgefühl, das uns vereint und                     
miteinander verbindet; eine europäische Identität, die durch Bildung und Austausch                   
gefördert und gefordert werden muss. Vor allem brauchen wir auch gemeinsame                     
Debatten und Diskussion und damit eine europäische Öffentlichkeit. 

2. Grundlegendes sichern, Reformen mutig angehen! 

Die Mitgliedstaaten der EU sollten auch den Mut haben, strukturell und institutionell                       
voranzugehen. 

Wir fordern, dass nach Jahren des Stillstands endlich Reformen der institutionellen                     
Ausgestaltung der EU angegangen werden. Es ist offensichtlich, dass in einer EU, in                         
der einzelne Mitgliedstaaten stetig die gemeinsamen Interessen der Vielen                 
ausbremsen können, die Handlungsfähigkeit abnimmt. Schon seit Jahren fordern wir                   
deshalb die flächendeckende Abschaffung des Einstimmigkeitsprinzips, die von einer                 
Stärkung der europäischen Öffentlichkeit begleitet werden muss, um nationalistische                 
Tendenzen in bestimmten Ländern zu vermeiden und das europäische Interesse bei                     
Abstimmungen auch in der nationalen Öffentlichkeit in den Vordergrund zu rücken.                     
Auch die Reform des Wahlsystems ist dringend geboten, um sowohl die Effektivität                       
europäischer Entscheidungen wie auch die Legitimation der Institutionen zu erhöhen.                   
Darüber hinaus braucht es auch Reformen im Kleinen, wie eine Verankerung der                       
Rechtsstaatskonditionalität im Mehrjährigen Finanzrahmen. 

Konkret fordern wir dabei, dass die Nichteinhaltung rechtsstaatlicher Prinzipien mit                   
einer teilweisen oder vollständigen Streichung oder einer Aussetzung von                 
Kohäsionsmittel durch die Kommission einher gehen kann. Der Rat der Europäischen                     
Union hat die Möglichkeit, dieser Entscheidung mit qualifizierter Mehrheit zu                   
widersprechen. Außerdem dürfen die jährlichen Rechtsstaatlichkeitsberichte an die               
Mitgliedsstaaten nicht nur ein Blatt Papier sein: Sie müssen im Falle von Verstößen                         
verbindliche Handlungsanweisungen an die Mitgliedsstaaten enthalten. Bei             
Nichteinhaltung müssen entsprechende Sanktionsmechanismen vorgesehen werden. 



    B​ESCHLUSS​ ​DES​ 67. B​UNDESKONGRESSES  

         ​DER​ JEF D​EUTSCHLAND​ 2020 

 
Wenn dies nicht gelingt, muss auch über die Idee des Kern-Europas neu nachgedacht                         
werden. Die Mehrheit in Europa darf sich nicht einzelnen nationalistischen                   
Regierungen, die Werte missachten und Gemeinsames bewusst torpedieren, beugen.                 
Dabei müssen aber zwingend die Bürger*innen in den betreffenden Ländern mit                     
einbezogen werden. 

 

3. Europäische Politik in wichtigen Bereichen weiterentwickeln 

Schließlich muss, aufbauend auf einem neu gesicherten und weiterentwickelten                 
Fundament, europäische Politik in wichtigen Bereichen weiterentwickelt werden. 

Die EU MUSS zukünftig eine ​stärkere Rolle auf der internationalen Ebene                     
einnehmen. Europa sollte sich als friedliche Macht positionieren, die sich für                     
Menschenrechte, Demokratie, eine regelbasierte internationale Politik und das               
Völkerrecht weltweit einsetzt. Dazu muss Europa mit einer Stimme sprechen und eine                       
neue gemeinsame außenpolitische Linie verfolgen, die nicht von postkolonialen                 
Ansprüchen sondern der Gleichheit aller Menschen und Staaten geprägt ist. 

Wir werden zukünftig weiter und noch viel mehr mit globalen Krisen, allen voran den                           
Auswirkungen der Klimakatastrophe, konfrontiert werden. Im ​Kampf gegen und der                   
Anpassung an die Klimakatastrophe ​muss die EU aktiv vorangehen. Um eine CO2-                       
neutrale EU bis 2050 zu erreichen, braucht es jetzt streng gesetzte politische Ziele,                         
eine Umstellung der Wirtschaft wie z.B. durch den European Green Deal, eine                       
gemeinsame europäische Energieunion und ausreichende Finanzierung in neue               
klimafreundliche Technologien. Die Politiken der nächsten Jahre müssen neben der                   
Abschwächung der Klimakatastrophe auch bereits auf die Anpassung an die                   
Klimafolgen gerichtet sein. So müssen beispielsweise frühzeitig Hilfsprogramme               
aufgesetzt werden für Regionen, die entweder durch steigenden Meeresspiegel,                 
Verwüstung und Dürre oder schlimmere Naturkatastrophen gefährdet sind. 

Die ​gemeinsame europäische Asyl- und Migrationspolitik ​muss so weiterentwickelt                 
werden, dass sie europäischen Werten sowie der Verantwortung und den                   
Möglichkeiten Europas gerecht wird. ​Wir setzen uns daher weiterhin für eine Reform                       
der Dublin-III-Verordnung ein, um die humanitär dramatische Lage an den                   
EU-Außengrenzen abzuwenden. Zwar bemüht sich die Europäische Kommission,               
mit ihrem Vorschlag zur Reform der Migrationspolitik eine europäische Einigung zu                     
erzielen. Jedoch müssen wir feststellen, dass der Vorschlag an dem bisherigen                     
Prinzip der Dublin-III-Verordnung kaum etwas verändern würde. Anstelle einer                 
solidarischen Verteilung der Geflüchteten sind knallharte Abschiebungen das               
Credo der Stunde. Aus unserer Sicht ist der vorgeschlagene Migrationspakt damit                     
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keinesfalls eine Wende des Status Quo. Für eine solidarische Verteilung der                     
Geflüchteten sind eher schnellere Asylverfahren für Schutzsuchende erforderlich,               
die derzeit teilweise mehrere Monate in Aufnahmezentren an den                 
EU-Außengrenzen verbringen. Geflüchtete sollen auf Basis eines von uns                 
geforderten Verteilungsschlüssels, der auf BIP, Einwohner*innenzahl und             
Wünschen der Geflüchteten basiert, nach der Registrierung unmittelbar auf die                   
EU-Mitgliedstaaten verteilt werden. Dies würde neben einer effizienteren               
Abhandlung laufender Verfahren auch der Entstehung menschenunwürdiger             
Aufnahmezentren wie im griechischen Moria vorbeugen. 

Die ​europäische Wirtschafts- und Sozialpolitik ​muss verbessert werden. Wir                 
brauchen eine Stärkung sozialer Rechte und Absicherungen und vor allem auch eine                       
europäische Wirtschafts- und Sozialpolitik, die sich noch stärker der Rechte und                     
Interessen junger Menschen annimmt, um zu verhindern, dass Wirtschaftskrisen                 
ganze Generationen überproportional treffen. 

In der ​europäischen Jugendpolitik ​ist es entscheidend, dass die Rechte und                     
Freiräume junger Menschen gestärkt werden und ihre Beteiligung verbessert wird.                   
Dafür ist die Finanzierung von demokratischen, zivilgesellschaftlichen (Jugend)-               
organisationen genauso entscheidend wie die Absenkung des Wahlalters auf 16                   
Jahre in der Reform des europäischen Wahlrechts. 

In diesen zentralen und weiteren Bereichen entscheidet sich Europas Zukunft jetzt.                     
Deshalb werden wir als JEF die Zukunft, die uns vorschwebt, jetzt einfordern und                         
aktiv für sie einstehen. Daher: Lasst Europa nicht im Regen stehen! 

 


